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Es wird „koawig", d. h. der Ausblick ist verschleiert. Vom Tale
herauf klingt das Geläute der Avc-Maria-Glocke, nur gedämpfte
Töne sind es, die an das Ohr der Menschen in der Gebirgsein-
samkeit dringen.

Diese Alpenlust im Schatten! Der Mann legt den Rucksack
ab und zieht aus demselben ein Stück Speck, Brot und eine Brannt¬
weinslasche. Nachher wird Mittagsruhe gehalten. Der Rucksack
kommt aus einen Stein und der Kopfpolster ist fertig. Sinnend
blickt der Ruhende, auf dem Rücken liegend, zum blauen Firmamente
empor. In der schaurig schönen Einsamkeit weitet sich seine Brust
und er fühlt sich dem Herrgott näher ..... In solchen Stunden
fühlt jeder, ob Städter oder Dorf¬
bewohner, die Majestät der
Schöpfung und die Nichtigkeit des
Erdendaseins ....

Nach einer Stunde erhebt
sich der Wurzelgräber. Die Hitze
hat nicht nachgelassen, aber es heißt
wieder an die Arbeit gehen und
neue Wege einschlagen. Wo keines
Menschen Fuß noch hingekommen,
dort sammelt man. Mit Anwendung
aller Geschicklichkeit werden fast
unzugängliche Stellen erklommen,
der Menschheit zum Heile, der
eigenen Tasche zum Vorteile . . .

Ins Tal gekommen, werden
die Kräuter Bäuerinnen verkauft.
Seinerzeit hatte man auf jedem
Hofe seine Hausmittel, in Gestalt Hodelngeyer.
heilsamer Wurzeln und Kräuter. (Siehe Seite 25 .)

Versetze dich, lieber Leßr, aber auch
in die Lage des Gebirgsbauern, der im Winter von aller Welt abge¬
schnitten ist, wenn die, Wege und Stege ungangbar geworden sind!
Glücklicherweise ist der Älpler gesund; seine Lebensweise bringt es mit sich.

Im Winter und Sommer wird das gleiche Kleid getragen,
an das sich der Körper gewöhnt. Ein alter Bauernspruch lautet:
„Was für die Wärm' ist, ist für die Kälten ah!" Demgemäß be-
bält der Waldbauer seinen Lodenrock das ganze Jahr am Leibe.
Leute erkranken in Hochtälern weniger, die Statistik ergab, daß das
Sterblichkeitsverhältnis im Vergleiche zu nieder gelegenen Erdstrichen
in den höheren Lagen ein günstigeres ist. Ich fand das Höhenklima


